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H: I«. Samstais den 20. April

Wonuementsprcis:
Für die Stadt Solo-

dhurn:.
Halbjährl.: Fr. 4. 80.

Bierteljährl.: Fr. 2.28.

Franco für die ganze

Schweiz.
HalMjrl.! Uri 5. —
MertelMrl. : Fr. 2. M
Für das l a n d:

Halbjährl.: Fr. 8. 80.

-(Ulf

Kinrückuugsgebühr:
10 Cts. die Petitzeile

(8 Psg. RM. für
Deutschland.)

uz z:

--- .8 zis

Erscheint
jeden Samstag

1 Bogen stark.

Briefe und Gelder

franco.

Ki«e atte Mer-Seque«;.

1. Fui-A-it Uttxjstus cum tropllso
stnill ex u-rno llrotus iso

Lollemni viotgà.
Aortein vioit sun morts,

keserstvit svrsm..-po?tM

Lum mortis ^rntin.

2. Rio est n^uris, gui psncisllnt

Lt >u erueo rellimetmt

Potum xrgAem irowiuum.
tium nuilus sonclolebnt,

Nnwcknisnnm öonsumollnt

Uoloris inssudium.

3. vio, Nnrin l guid vidisti,
Coutemplàllilo erueem Ettrisli?'
Vi'ii .lesum spollnn
M in vruoem subisvnri
ttvesnloruiu mnuibus. ^

4. I)ia,- àrin!. gujd vidi-ìî,
(illulsugdundu oruoem Cbristi?
Lpiuis onput (!oro»u.Ill n

Vuiium spuiis mueulutum
bit pleumnr livoribus.

ö. U!o, Miin! guid vidisli,
Uontemplnudo eruoem Lbristi?
Llavos mnnus perkorare,.
üirstnns intus vuinernre,
Vivi loiitis exitum.

i-'u-n stlift irrlüt! i!ii4sbcui ti! --(-.5

6. -Die, Nnrin! gllid vîdisìi,
liotttempiiliniu ei'ucei» l'.brisii s

-iZmd se f'niri llommeminvit,

M (juM cnput iimlillnvii:
Kt emiâit sziiritum.

l-vii'tti'ttdst 'I'll Ilil'iv t-dirs mi!'iüö>

-T.- vsß, Unriuäs.Wi(i l'eoisli,

z Mstkjmuu,3qßuV niftisisti/j?

.Unlism steuteiu soeinvi, i -8 s s-. -

s-. j Au«.!« nd (iomum. rHpoiftnvi, I-^ c.
bit ill terrnmtnie prostrnvi.! rz.8

.' M itruWlZtlô. àpìurà- s. chilif.

-u.' lur 'nld/n .Usrif-tt s

8. vie, Nnrin czuiit koeisti,...
Uoslgunru dysum nMisisti?
?vst ullAusuìum prwxnrnvi,
Lt sepuiebrUm visitnvi,
Hon inveni, czueill nmnvi,
l'inuetus meos rlupiisnvi.

9. Nnrin! imli Itéré!
dnw surrexit ltbristus vsre;
Lerte justis nrullmeiitis

'.j'u6Apa .cstl r.'!!(?( w u»«?!? si» '<?«» s

Vidi sîMn resurUlltis.

19. Credendmn est mn^îs
'Loir.Vsnriin vernsi. -

' "
0unm luciseorum turbm liàsrst
Leimus (tbritum surrexisse

tZx inortuis vere.

^u nokks viotvr rà 'lààrs

j.
ìq.àss,àWM.'à'kè'W^..5^m!

Missal - Manuscript, der Stift à»'
munster, ^schrieb.ep 1^?3"76. H

Cultur uud Kirche.

Zwei Hirtenworte des Cardinal-Bischofs
von Perugia Jo achim P eeei, nun-

mehr Papst Leo XIII.

Das erste dieser Hirtenworte, erlassen

als Fastennrandat am 6. Februar 1877,
trägt die Ueberschrift: ,,lt ktc ch e u n d

materielle l? u ltür" z das zweite,

vom 19. Februar 1878: „Kirche und
sittliche Cultur." In beiden tritt
der Verfasser dem so oft ausgesprochenen
trügerischen Worte entgegen : die Kirche sei

eine Feindin der Cultur, unvercirbar mit der

materiellen und geistigen Wohlfahrt und
Entwicklung der Menschheit. Es ist zu-
Nächst die Hirtenpflicht, die ihn- an-
treibt, die Verführer, welche mil jenem

Trugeswort die Kirche angreifen, zu ent-
larven und unschädlich zu machen; es

spricht sich abdr darin auch deutlich jene

'EntrüstuNz aus, welche dèn geistvollen
und gelehrten Mann ergreift, wenn Leute,

à Uitt

In deutscher Nèbersehung erschienen zu

.Mamzs'iKivWstnjlMW. Zllist iwl^liülris

die selbst in geistiger und sittlicher Be-
z^'bung sehr tjes.stehen, sich erdreistest, die

Kirche als eine, ffeindin der Bildung au-
zuklagem Für den katholischen Christen
ist es eine wahre Fraudes- diese'glänzende
Rechtfertigung seiner Kirche zu lesen ; für
redliche. ^GM»er, ,,sd«rMe»^ mag - es,.. ejn s

Wort sein,' das' sie zu bessern Begriffen!
führt; für Alle ist es inieresfairt,'die hfseir
dargelegte Dcirkàrsd des->MaiMes, kennen

zu lernen, der seither.zzM-Dh^rha>rpt..iscri
katholischen Kirche erwählt "worden, ist. ' j

-fiTDD s's'il i s

I» der Einleitnng warnt Cardingl!
Pecci ' zuerst' " vor 'der' BegrCfsverfvirrtrng j
und jenen verlockeàn Worten 'und Phra-
sen, mit denen man wider-hie.Kirche, ihrei
Diener und ihre Lehren, auftritt.

' „Beispiele! einer derartigen verfehlst-i

genen Kampsweise liesteil sich nicht we-

nige und lkichd -stMchevè'chilfûh-tàî"à-
jedoch nur «w einemWorte-zuredeu,
welches' die glaubenslosen Màschà so

sehr inißbruuchen, wer weiß nicht, Ge-

lielueste, wie oft man hcntznuige das

Wort Ci v ilis a t i o n wiederholt, als
ob zìvischen ilft' Und der Kirche ein -in-
nerer Widerspruch und eine Unversöhn-

liche Feindschaft bestände? Dieses-Wort,
welches an und für sich »ubestimmt ist,

und welches Dieje>ligeii> die es gebrau-

chen, näher .zii eìkkâà stich -iricht be-

mühen ^ ist - zn einer8 Geißel gewordeü,

womit man ans unseren Rücken schlägt,

zu reinem Werkzeug, sum die heiligsten

Einrichknngm fn zerstören, zu ^ -einem

Büttel, um sich die Wege zu bejammerns-

würdigen Verwüstungen zu bahnen.

Wenn das Wort Gottes ttiid das Wort
desjenigen, welcher hier aus Erden seine

Stelle vertritt, zum Spotte dienen'MUß,

so ist es die Civilisation - welche dies

erfordert. Es ist die Civilisation, welche

verlangt, daß die Zahl der Kirchen und

der Geistlichen beschränkt,, und uurgekehrt

die Orte der Sünde vermehrt we.roeu

M ist die Civilisation, welche Theater

verlangt ohne höheren Geschmack und

ohne Schranken der Scham. Im Na-

Mn der Civilisation läßt mau dem ab-

scheulichsteu Wucher und dem unred-

lichen Erwerbe die Zügel schießen, und

auch im Namen der Civilisation vergiftet
eine unsittliche Presse die Gemüther und

besudelt eine gemeinkäufliche Kunst die

.Augen durch schmutzige Bilder und off-
net sich sto den Weg, die Herzen zu ver-
derben. In dieser Weise ist, im Schatten
des Wortes Civilisation., das wie eine

ehrwürdige Fahne ausgepflanzt dasteht,

der, freie Verkauf der vergifteten Waare

eröffnet, und bei dem betäubenden Ge-

schrei und der beabsichtigten Verwirrung
.Her Begriffe- bleibt so Viel als ausge-

mach! bestehen, daß nur ans unserer

Seite die Schuld liegt, wenn die Civi-

lisatipu nicht schneller weiterdringt und

nicht zst glänzendem Erscstgeu sich er-

.hebt, — Hieraus .nahm jener Kampf
seinen Ursprung, welchen man als den

Ka m p f f ü r d ie Ci v ili s ati 0 n

u nd C u 1 l ur zu bezeichnen beliebte,

den man aber viel eigentlicher gewa.lt-

same Unterdrückung der Kirche nennen

müßte.

Demgemäß haken wir uns vorgenom-

men, von dieser Civilisation zu handeln
und euch durch schlagende Beweise klar

zu mächest,,.. Haß. alles Gute, was in
diesem Worte, enthalten und durch das-

selbe ausgedrückt ist, uns in der Ver-

gangenhcit durch die Hand der heiligen

Kirche zugekommen ist, und allein durch

die mütterliche Sorgfalt der Kirche auch

für die Zukunft wird erhalten.werden."
Um den Begviff der Civilisation zn

bestimmen, gebt er ans Von den Wohl-
thaten, welche der Mensch in der mensch-

lichen Gisellschaft genießt: Erhaltung nnd
Erziehung in der Kindheit, Befriedigung
-seiner physischen Bedürfnisse durch die Thei-
lung der Arbeit, Rechtsschutz, Anstalten
hür 'geistige Bildung nnd Pflege des reli-
giöseir und' gdfMgcn Lebens — sodann
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die stets fortschreitende Vervollkommnung
in dem dreifachen Gesichtspunkte: Physische

Wohlfahrt, moralische Beziehung zu sich

selbst und dem Nächsten, politische Ver-
Hältnisse. „Die verschiedenen Stufen, auf
welchen die in der Gesellschaft vereinigten
Menschen zu dieser fortschreitenden Ent-
Wicklung emporsteigen, bilden die Civili-
sation oder Cultur."

„Nun bietet sich uns die große Frage

dar, welche in unsern Tagen die Welt

in Aufregung hält: „Ist die Civili-

sation eine Pflanze, welche nicht gedeihen

und ihre Früchte nicht bringen kann in

einer Gesellschaft, die im Geiste Jesu

Christi lebt, und in deren Mittte die

katholische Kirche ihre Stimme als

Mutter und Lehrerin vernehmen läßt?"
Soll der Mensch verurtheilt sein, an

nichts sich zu betheiligen, was ihn in

der physischen Ordnung, in den mora-

lischen und politischen Beziehungen hö-

her fördern kann, wofern er nicht der

Kirche den Gehorsam aufkündigen und

ihr den Scheidebrief geben will? —

Diese Behauptung müßte man aufstellen,

Gcliebteste, wenn man sich an den An-

schaumigen, welche im Schwange gehen,

und an den Thatsachen halten wollte,

wie sie dem Augenscheine sich darstellen.

Denn man müßte ja folgern, daß diese

UnVersöhnlichkeit des Christenthums und

der Kirche mit der Cultur wirklich vor-

Handen sei, da man geglaubt, zu einem

erbitterten Kriege gegen die Kirche im

Namen der Civilisation schreiten zu

müssen, und dafür gehalten hat, und

noch dafür hält, daß alle Hoffnung auf

bessere Zustände aufzugeben sei, wenn

man nicht zuvor die Kirche abgethan

habe. — Sehet hier, Geliebteste, die

Frage, von der wir sagen, daß sie eine

große, eine Lebensfrage ist: denn für
den Fall, daß sie zu Ungunsten der

Kirche gelöst werden müßte, würde es

vielleicht kein Mittel mehr geben, um

dem Abfalle ihrer Kinder Einhalt zu

thun, welche mit Recht empört sein

müßten über eine Anstalt, die sie zwänge,

in barbarischen und unkultivirten Zu-
ständen zu verbleiben.

Aber, wenn einerseits die Frage an

und für sich wegen der sich daraus er-

gebenden Folgen überaus wichtig ist, so

gehört sie anderseits zu jenen, welche,

um sich zu einem Gegenstande des rnhm-
reichsten Triumphes für die Kirche zu

gestalten, nichts Anderes verlangen, als

ruhiges Nachdenken und ehrliche Umschau

nach den Thatsachen. Und gerade ver-

mittels des ruhigen Nachdenkens und

in dem hellen Lichte der Thatsachen

wollen wir sie behandeln, Geliebteste,

damit Niemand von euch durch die Bos-

heit Anderer getäuscht, oder zu leerem

Verdacht gegen die Kirche verleitet werde.

Indessen bringt uns der große Umfang
des Gegenstandes selbst, der innerhalb
der nothwendig engen Grenzen eines

Hirtenbriefes nicht ganz zusammenge-

drängt werden kann, ein wenig in Ver-

legenheit. Es wird daher gut sein, die

Abhandlung in Theile zu zerlegen. Für
dieses Mal werden wir uns damit be-

gnügen, euch zu reden von der Civili-
sation, in so fern sie die Verwirklichung

jener Bedingungen ist, unter welchen

der Mensch im Verkehre mit den Men-

scheu sich vervollkommnet hinsichtlich sei-

ncs physischen und materiellen
Lebens. Daß wir von diesem Gesichts-

punkte zuerst ausgehen, geschieht nicht

ohne Plan und Ueberlegung, denn, ab-

gesehen davon, daß er zuerst zur Ent-

Wicklung gelangt und deßhalb auch zuerst

unsere Aufmerksamkeit auf sich zieht, ist

er zudem der bedeutendste, nicht wegen

seines innern Werthes, sondern wegen

der verkehrten Richtung unserer Zeit,
die vor Allem ängstlich besorgt ist um

die Dinge, welche die Sinne und das

zeitliche Loos des Menschen betreffen.

Ist es denn nun wirklich wahr, Ge-

liebteste, daß der Mensch in der Kirche

und durch Befolgung ihrer Lehren in

Bezug auf seine Physische Wohlfahrt be-

hindert werde, jene Stufe der Civili-
sation zu erreichen, welche er erreichen

würde, wenn er jeden Bandes und jeder

Abhängigkeit von ihr ledig wäre? Wie

zutreffend sind hier jene bekannten Worte
eines Schriftstellers, welcher der Kirche

wahrlich nicht zu sehr geneigt ist: „Wun-
derbar! die christliche Religion, welche,

wie es scheinen sollte, nur die Glück-

seligkeit des jenseitigen Lebens zum Ziele
hat, hat auch die Glückseligkeit ans dieser

Welt grnndgelegt.*)"

Und in der That, Geliebteste; erwäget

einmal, daß als die erste Quelle des

Wohlstandes die Arbeit gilt, ans

ÄontWizuiöu, Usprit (les lois, XXlV. Z.

welcher der öffentliche und Privat-
reichthum, die Verfeinerung der Stoffe
und die sinnreichen Erfindungen ent-

springest. Wer hat nun aber die Ar-
beit, mag man sie in ihrer niedern Art,
der Handarbeit, betrachten, oder in ihrer
edleren, dem Studium der Natur, um
deren Kräfte zu erforschen und für die

Lebensbedürfnisse anzuwenden, jemals
mehr gefördert, als die Religion Jesu

Christi, welche in der Kirche rein und

unverfälscht bewahrt wird?"
(Forts, folgt.)

Zum Ccntcnânum eines Selbst-
Mörders.

Die vom Christenthum abgefallene

Welt bereitet sich vor, mit großem Ans-
wände den lUUsten Todestag I. I.
Rousseau's zu feiern. Es steht nun
aber als ziemlich erwiesen fest, daß dieser

Feind des Christenthums, durch seine

Schriften an Tausenden zum Seelen-

mörder geworden, auch zum Selbstmörder

wurde.

In ihren Briefen „über die Werke

und den Charakter Rousseau's" schreibt

die Baronin von Staöl l.789 : „Man
staunt vielleicht, daß ich es als erwiesen

erachte, daß Rousseau sich selbst getödtet.

Aber derselbe Genfer, von dem ich schon

gesprochen, erhielt von ihm einen Brief,
einige Zeit vor dessen Tod, welcher diese

Absicht zu verrathen schien. Nachdem

er sich mit außerordentlicher Sorgfalt
über seine letzten Augenblicke erkundigt

hatte, hat er seither erfahren, daß am

Sterbetage Rousseau's dieser vollkommen

gesund sich erhob, daß er aber erklärt,
er gehe zum letzten Male die Sonne zu

sehen, daß derselbe vor seinem Ausgehen

Kasse genommen, den er selbst zube-

reitet. Nach einigen Stunden kehrte er

zurück und fing an, heftig zu leiden;
er verbot beständig, Hilfe herbei zu rufen
und Jemanden etwas zu sagen."

In einer Antwort an Frau v. Passy

sagt sie: „Ein Genfer, Sekretär meines

Vaters, der die größte Zeit seines Lebens

mit Rousseau zugebracht, ein anderer,

Namens Mouton, ein Mann von großem

Verstand und Vertrauter seiner letzten

Gedanken, haben mir versichert und

Briefe von ihm kurz vor seinem Tode

verkündeten seine Absicht, dem Leben ein

Ende zu machen."

Voltaire sagt von ihm: „Da der

Meuchelmord nach der Vergiftung das

feigste und strafwürdigste Verbrechen ist,

so ist es nicht auffallend, daß er in
unsern Tagen einen Vertheidiger ge-

funden in einem Manne, dessen persön-

liche Vernunft nicht immer mit der-

jenigen anderer Menschen übereinstimmte.
Er gibt sich den Anschein, in einem

„Emil" betitelten Roman einen jungen
Edelmann zu erziehe», welchem er eine

Erziehung zu geben, wie man sie in
einer Militärschule erhaltet, sich wohl
hütet er beschränkt sich darauf,
ans demselben einen Schreinergesellen

zu machen, der, wenn er. eine Ohr-
feige erhält, sich nicht dnellirt, sondern

seinen Mann auf geschickte Weise er-

mordet.

Hr. Rousseau behauptet, es sei dies

vcrnünftger und ehrenhafter, er sagt es

ganz im Ernste, und unter der Unzahl
seiner Verkehrtheiten ist es eine der drei
oder vier Ungeheuerlichkeiten, die er als
der Erste gesagt hat. Derselbe Geist der

Weisheit und der Schicklichkeit, der ihn
läßt aussprechen, ein Erzieher müsse

öfters seinen Zögling an Orte der Pro-
stitntion hinbegleiten, läßt ihn auch be°

stimmen, daß sein Zögling ein Menchler
sei. ^So bestand denn die Erziehnngs-
Methode Rousseau's darin, den Hobel

handhaben zu lernen und das große

Heilmittel, den Strick zu verdienen."

Wir bezweifeln, ob die Familienväter
sich beeilen werden, ihren Kindern solche

Erzieher zu geben. Doch lassen wir
diese unsinnigen Schlechtigkeiten, diese

geschwätzige und wilde Extravaganz,
welche zwei oder drei Narren Philosophie

und zwei oder drei Schwätzerinnen Bc-

redsamkeit genannt haben."
Das ist nach dem Urtheil selbst eines

Voltaire I. I. Rousseau als Erzieher.
Was er als Mensch war, ist allbekannt.

Wie er seine unehelichen Kinder in die

Findelhänser praktiziern ließ, gereicht

ihm jedenfalls nicht zu großer Ehre!
Warum feiert denn der Radikalsmns

das Andenken Rousseau's? Etwa wegen

seines feurigen Patriotismus? Ein Va-
terlandsloser — Ulrramontaner — war
er nicht, sonst würden diese Leute, die

heute sein Andenken segnen, dasselbe mit
Fluch beladen, und doch hat er auf die

formellste Weise sein Vaterland Genf
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verleugnet in einem Briefe an die Genfer-

regierung, erklärend, daß er zurückweise

und verwerfe „für immer" den Titel,
ein Genfer Bürger zu sein. Ebenso

hat er es verleugnet „in seinen Briefen
vom Berge", und doch feiern die Genfer

ihn — warum? Weil er in Religion
und Sittlichkeit ans dem gleichen Stand-
punkte stand, wie diejenigen, die ihn
feiern.

Kirchett-Miromk.

A u s der Schweiz.
Schweiz. Endlich bringen die Blät-

ter den Text des Breve's, durch welches

Se. Heil. Papst Leo XIII. dem schwei-

zerischen Bundesrat!) seine Thronbestei-

gnng angezeigt hat, und die Erwiede

AiNg desselben durch den schweizerischen

Bundesrath.
Das Breve lautet:

„Ew. Excellenz Gruß! (Der Jngreß
sowie die Schlußformel sind in lateini-
scher, der Inhalt des Briefes in italic-
nischer Sprache abgefaßt.) Durch Got-
tes Willen, wenn gleich ohne unser Ver-

dienst, auf den hohen Stuhl des Apo-
stelfürsten erhoben, beeilen wir uns,
Ew. Excellenz hievon Kenntniß zu ge-

den, im Vertrauen, diese unsere Person-

liche Mittheilung möchte Ihnen ange-
nehm und willkommen sein. Dabei be-

dauern wir, daß die freundlichen Be-

Ziehungen, welche ehedem zwischen dem

heiligen Stuhl und der schweiz. Eidge-
nossenschast bestanden, in den letzten

Jahren plötzlich eine beklagenswerthe

Unterbrechung erlitten haben, und daß

auch der Zustand der katholischeil Neli-
gion in der Schweiz beklagenswenh ist.

„Im Vertrauen auf die Gesinnungen
der Gerechtigkeit, welche Ew. Excellenz

und das schweiz. Volk beseelen, hoffen

wir, es werden sich in Bälde passende

und wirksame Mittel zur Abhülfe dieser

Uebclstände finden, und in der angeneh-

men Erwartung dessen erbitten wir vom

Herrn für Sie die Gnadenfülle seines

himmlischen Segens und flehen ihn zu-

gleich an, Sie durch die Bande vollstän-

digster Liebe mit uns zu vereinen. Ge-

geben in Rom bei Sankt Peter,
20. Februar 1878, im ersten Jahre
unseres Pontificats.

(Gez.) Leo?. M XIII."

Der schweiz. Bundesrath hat das

Schreiben des Papstes in folgender

Weise erwidert:

„Heiligster Vater! Mit Breve vom

20. Februar d. I. ist es Ew. Heiligkeit

gefällig gewesen, dem schweiz. Bundes-

rathe voll der Besteigung des apvstoli-
schön Stuhles durch Sie Kenntniß zu

zu geben, welche am nämlichen Tage

stattgefunden hat. Der Bundesrath bat

vdn dieser Mittheilung mit lebhaftem

Interesse Akt genommen, und er will
den Anlaß nicht vorbeigehen lassen,

ohne Ew. Heiligkeit, unter bester Ver-

danknng des Breve, mit dem Sie ihn

beehrt haben, die aufrichtigsten Glück-

wünsche darzubringen.

„Wenn Ew. Heiligkeit dabei die Lage

der katholischen Schweiz als bcklagens-

werth (àplm'cwols) bezeichnen, so muß

er seinerseits bemerken, daß jene Neli-

gion, wie alle andern Culte, einer Frei-
heit genießt, welche durch die Bundes-

Verfassung gewährleistet und nur durch

den Vorbehalt beschränkt ist, daß die

kirchlichen Behörden weder in die Rechte

und Kompetenzen des Staates, noch in
die Rechte und Freiheiten der Bürger
übergreifen.

„Der Bundesrath wird sich glücklich

schätzen, in seinem Wirkungskreise die

Bemühungen Ew. Heiligkeit für Auf-
rechthaltung des confessionellen Friedens

und des guten Einvernehmens unter

den verschiedenen Glaubensbekenntnissen

in der Schweiz zu unterstützen, und in
dieser Gesinnung benutzt er gerne diesen

ersten Anlaß, um Ew. Heiligkeit die

Versicherung seiner ausgezeichneten Hoch-

achtung und tiefen Ehrerbietung aus

zusprechen und sich mit Ihnen dem

Schutze des Allmächtigen zu empfehlen

Bern, den 5. April 1878.

Im Namen des schweiz. Bnndesrathes;

(gez.) S chenk.
Der Kanzler:
(gez.) Schieß.

»
-k- -k:

Unser Kirchenpolitiker läßt sich so

darüber vernehmen:

-Hnormquo tamlsm!» Ja, wahrlich,
wie weit soll's mit der Schändung des

Schweizernamens noch kommen! Zorn
und Scham erfüllten meine Brust, als

ich im „Bund" vom 15. d. das Ant-

wortschreiben des schweizerischen Bundes-

rathes an Papst Leo XIII. zu lesen be-

kam. Man weiß, was der russiche Kaiser
dem Papste geantwortet, wie nämlich
die liebenswürdigste und generöseste T o-

leranz in Sachen der Religion znr
Sitte und zu den Traditionen des ruf-
fischen Reiches gehöre. Diese Phrase,

so frech sie allen Thatsachen der Ge-

schichte in's Antlitz schlägt, ließ mich

wahrlich sehr gleichmüthig. Der Kaiser
aller Renßen, so sagte ich mir, weiß

Manches nicht, was in seinem unge-

henren Reiche vorgeht, und er ist zu-
dem ein geborner Despot, der gewiß

noch aufrichtige Toleranz zu üben ver-

meint, wenn er den Widerstand gegen

schismatische Proselyterei nur mit der

Knute und mit Sibirien bestraft, und

nicht mit Feuer und Schwert, wie so

manche römische Kaiser in den drei

ersten Jahrhunderten.

Im gleichen „Bund", wofern wir
nicht irren, der jetzt die wörtliche Ant-
wort des Bnndesrathes an den Papst

publicirt, stand vor circa zwei Wochen

die Notiz, es werde die Rückantwort

dieser Behörde sich auf eine einfache

Empfangsanzeige beschränke». Freilich
lärmten bereits einige fromme Tagos-
blätter hierüber und wollten mit Vor-

würfen gegen den Bundesrath auftreten,

daß er nicht einmal dieselbe Höflichkeit
und Anstandsform in Erwiederung des

freundlichen Schreibens Leo's XIII. be-

obachten wolle, wie es doch viel höher

stehende Souveräne, ebenfalls nichtkatho-

lischen Bekenntnisses gethan. Allein,
utiirarn! — daß doch der Bundesrath

gemäß dieser ersten Andeutung gehandelt

hätte! Etwas Grobheit und Austands-

mangel hätte gewiß auch der Papst
einer die Schweiz rcpräsentirenden Be-

Horde verziehen! — Aber jetzt! Es ist

als ob der Bundesrat!) erst nach Ein-
ficht der russischen Antwort ans

den lichtvollen Gedanken gekommen wäre:

„Gerade so können wir's auch machen."

Ja, sie Haben's über's Herz gebracht,

unsere Sieben in Bern, sie haben die

russische, sprichwörtliche Perfidie nachge-

— — ahmt; sie ignorireu alles, was

während fünf Jahren im Jura und in
Genf geschehen ist, alle Klagen und

Thränen, alle Truppenoccupationen und

Gefänguißstrafm, alle Geldbußen und

Prozeßkosteu, alle geraubten Kirchen,

Pfarrhäuser und Kirchenfonde, alle Höh-

len und frostigen Scheunen; sie igno-
riren die Schandthaten im Genfer Kan-

ton, die im Namen des Gesetzes voll-

zogen worden und noch werden (vive

neuestens in Chêne!). Sie übersehen

es, daß die Katholiken nirgends etwas

anderes verbrochen, als daß sie ihren

heiligsten Gewissenspflichlen nicht treu-

los werden wollten, als daß sie zur
Ausführung von sogenannten Gesetzen

nicht Hand bieten dürfen, welche Gesetze

ihnen wider alle Toleranz und Neli-

gionsfreiheit von Gegnern ihrer Kirche

und Religion, ja wider den klaren Wort-
laut der Verfassungen (vide § 80 der

Berner Verfassung) aufgehalset worden.

Unsere Sieben in Bern beanstandeten

es keineswegs, die Bemerkung des hl.

Vaters, es sei der Zustand der Katho-
liken in der Schweiz „beklagenswert!)",

mit der Phrase abzuweisen, „das die

katholische Religion (wohlver-

standen nicht die alt-, sondern die rö-

misch-katholische, nicht etwa in Luzern,

Schwyz, Freiburg, sondern auch im

bernischen Jura und im Kanton Genf!),
wie alle andern Culte eine
Freiheit g e n i e ßt, welche du rch

die Bundesverfassung gewähr-

lcistct und n«5 durch den Vor-
behalt beschränkt ist, daß die

kirchlichen Behörden (hier hat

der Bundesrath unterlassen, den § 58

zu citiren: „Die geistliche Gerichtsbar-
keit ist abgeschafft") weder iu die
Rechte und Kompetenzen des

Staates (die natürlich Alles um-

fassen und keinem kirchlichen Recht mehr

einen Platz einräumen) noch in die
Rechte und Freiheiten der
Bürger (in welche überzugreifen ein

Privilegium von Carteret, Bodenheimer,

Teuscher w. zu sein scheint) über-
greife n."

Empörend ist's fürwahr, daß in obi-

ger Phrase indirekt eine Anklage,
eine unwahre Anklage der Katholiken

und ihrer Geistlichkeit ausgesprochen

wird, und dieß zwar aus dem Munde

jener Behörde, welche weiß und wissen
muß, daß wir Katholiken kein Gesetz,

welches mit dem Gewissen vereinbar,

noch je umgestoßen oder verletzt, am

allerwenigsten aber „lieb er g risse"
irgendwelcher Art uns erlaubt haben.
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— Freilich, unvorbereitet aus solch»'

Sophismen des Bundesrathes waren

wir nicht; hat doch derselbe in seiner-'

Abweisung des Ncenrses der jurassischen

Geistlichen Fründ, Biudy und Sautebiw

unverfroren als Thatsache hingestellt,

der Bischof habe sein Hirtenschreiben

ihnen zum Verlesen übersandt («gu'it
leur a tait lire»), während die Sup-
position rein in der Imagination
des Bundesrathes bestand.

Was muß der Papst von unserer

Landesbehörde, von unserem Schweizer-

charakter denken, wenn er dies bundes-

räthliche Antwortschreiben liest!? lind
wenn er erst die Commentare hört,

welche die Bischöfe Lachat und Mer-
millod ihm mündlich über die Phrase

des Bundesrathes zu bieten im Stande

sind! Besser wäre fürwahr eine

bloße Empsaugsänzeige gewesen > - und

man darf dem Bundesrathe zurufen tu?

Li tauuiskkSj xinIosoMus
' mànsisègst i

Jedoch, der Bundesrath wird sich mit
dem hehren Gedanken trösten, er habe -

accurat so uobel und wahr dem. Papst

erwidert, wie der r u s s i s ch e -

Kaiser, ln ä rIlo i m

'-'Die S ch a n dth at der G en-'.
f e r Regierung zur C h êuvì 4

lieber vierzehn Tage sind werfloffenj l

seitdem der Courriel de Genève oden

ersten Bericht voll dieser unerhörten

Gewaltthat brachte.- Seitdem hat k ei n

gegnerisches Blatt hie Thatsache in Ab-, .-

rede gestellt, eben so« wenig haben. siè-I

dieselbe in ihren Spalte» crwähut, zu

berichtigen oder zu vertheidigen?gesuchr.5

Nur die NuZürch. Zeitung nahm Nöi-Z

tiz davon als von einer „Erzählung derb

ultramontanen Blätter". Sonst tiefest-

Schweigen; selbst die allgem.-Schweizer-?

Zeitung, welche früher oft. die Schlech--?

tigkeiten. deß Genfer Regimentes gezüch-7

tigt halte, äußerte sich mit keinem Worte
darüber-. Ist M äst-Schäm über.-dre-

ses Bubenstück, - welches'die- Schweizern g

ehre wiederb e sud e lt. .àst,Mh hev.Wunsch--0

diese .Schmach nach.-Innen und. Außen-n

möglichst zu - verbergen? ,Oder ist.-esm

jenes oft angewandte Mittel, die Sache >j

als ^.unwichtig - - zu- ûMoàns nmh H sie n

todtzuschweigeu? Dh>s wenigstens mird -
nicht gelingew àeitâHchfir.- mchretvn
katholische-coiìserMjve.Blätter.ihre Enl-ttt.

rüstung gegen diese- Schandlhàtdsx.-i

Genfer ausgesprochen, und sie werden-

hoffentlich nicht ruhen, bis die Bewe-

gung sich dem Volke mittheilt und im-

mer weiter und tiefer verbreitet.

Den rühmlichen Anfang zu einer
- Völksmanifestatiott haben die Conserva-

liven der Stadt Lnzern gemacht. Wir
führen die letzthin nur erwähnte Er-
klärung als ein bedeutsames Aktenstück

zur Zeitgeschichte auch wörtlich auf:
kji'uU /um sti »stuf oj ,n?!l>iz'llt --à
-?oiiü muiuP 5? ìiklst-stdiu soBnoM
.Der Katholik hatte bald das Stau-

neu verlernt bei den Nachrichten, welche

die Blätter über die Behandlnngsweise
'
brachten,, die den Neligionsgenossen bis-

lang im Kanton G e nf zu Theil wurde;
aber die.Vorgänge in Chêne überschrei-

teil so sehr alles Dagewesene, daß nur
Ein Aufschrei der Entrüstung durch die

gesammte katholische Schweiz gehen kann.

Es ist nicht nur ein Akt der Gewalt

und empörendsten Ungerechtigkeit, son-

dern eine Pcrgreifnng am Heiligsten,
eine frevle, in jeder Beziehung »nver-

antwortliche Verletzung der Gewissens-

und Cultnsfrstheit, eine schnöde und

brutale Verachtung, von Grundsätzen,

welche, in.der Bundesverfassung nieder-z.

gelegt sind. .Das Vorgehen, welches die

Genfer, Staatsgewalt in Chêne sich er»

lanbt hat,, ist ein Hohn aus die vielge-- -

rühmte Civilisation und. Humanität.un- -

serer Zeit, ein Hohn auf die vielge-

prstsene Toleranz, ein Fanstschlag

jdaßgMW, HM: schweizerischen, Kathàst
-keg,:Wd eine,ächmach-füx,M gesammtst!

-EstgeuMepschafst Denn Katholiken, sir,,

vinem.Mchltppeu,sticht mehr sicher Pud.
vop.âst.O.chtzWNj niM-z
mchv bereu imd Gott verehreu dürfen

nach ihrer. Weisstzohge von Einbrechern

und- Laudjstgstst gestört« zu werden/z

-wèuu ihr.Eigenthum, der rohen-, Hqnst.

de^,.Stgatcs-,-Pcht mehr heilig ist wo -

soll .W. eMn.?.,.. We „.soll dann noch

vorr..GexechtiMt. uild, Freiheit chisRede

s'uulstl zis st/ji

'Wie. àthollkeg! sirid dürchrlleimw ge«u

nieinsamemst-GläUbeit rind Cultus ver--'

bürsten und. die brutale BÄ'gewaltigung,
welche dem Glaubensgenossen ru Chêne -

wstenfahreistüvMletzt, àrch-'stuMst Wirst-

sprechenrstarum.mnstr« .'heilige Errtrü-r?

stung ausaà -die Schärrd rmg bderFrei-

ihest/r-welche au deu-Brlstern imKàmrb

Genf begangen wurde, und unser tief-

stcs Bedauern, daß solch traurige Er-

scheinungen in nnserin schönen Varer-

lande noch möglich sind.

Im Namen Und Auftrag einer Ver-

sammlung von cönservativen Katholiken

LiMMk k-uiis-triP^ '^0 1-00 ustvi
- - I. Ziind-Mryer.

nu.-uImA. Schmid Ronca.-'^'i »ö

I. Sautirr-Schlapfer.
' Luzern, derr 11. April 1877.

Diärese Basel. Neber dasLin de r-

leg at bringt das „Vaterland" fol-

gende Angabe:

„Die D iözesankonferenz hat

bekanntlich am 28. Jan. abhin ohne

die Zustinimnng der Stände Lnzern
-und Zug beschlossen, es sollen die bis

am 1. Januar 1878 über den Kapital-
bestand hinaus verfallenen Zinse nach

-Abzug dèr Lindörlegatsprozcßkvsten den

8 Diözesaustäuden im Verhältniß ihrer

kathol. Bevölkerung äushiugegebcn wer-

den in der Meinung'/ daß nach Anlei-

tung des Testamentes der Frl. Linder

darüber verfügt werde. Der Borort

Sololhurn soll nun die betreffenden Be-

träge an die Stände gesandt haben. Das

Betreffniß dürfte j'edöch von den Stau-
den Luzern und Zug vorderhand nicht

angenommen werden, weil die Rechnung

über das Linderlègàt pro 1877, ans

welche sich did-fragliche Repartition stützt

und welche im der letzten Konferenz an

eine Kommission' zur Prüfling, Be-

richterstattung und Anträgstellung'' àìïf'

die-nächst Konferenz gewiesen wurde,

noch nicht genehmigt 1st."
'

- Su» gniltMiiiklÄ ii'/pi! dun szntttch,

- i-iri Aus den Kantonen. à'gbu
Solothurn. Die Kirchgemeiistc von

Grênchen beschW-M à'-'st. ,'ltst'.

zahlreicher Versammluilg : 1. Der Be-

schluß der Kirchaeineindè voni 13. Jan.
d. I. (siehe Kirckt-AèlstNr. 3) bleibt

in Kraft. 2. In die vorgelegte Petition
des altkathol. Comite wird nicht einge-

treten. -3. Zur Regelung der kirchlich-

religiösen Angelegenheiten wird sofort

ein Kircheuraih von II Mitgliedern ge-

wählt, sum Die Wahl derselben siel so

aus/ daß! süv-stetL,stäthhauskätholischest^

Schwindel" kein Boden mehr -ist.
^ Man will, so scheint es/stieser Etistst

tur-pskanzè audörswo -abiehSti slwas'-'-stt^o

führen. Den gegenwärtigen Miethern
des Hauses eines jeweiligen Stadtpfar-
rers sei auf den 1. Oktober gekündigt,

uuil aus diesen Termin der gegenwärtige

staaiskatholische Pfarrer daselbst seine

Residenz aufschlagen soll (Soloth. Zeit.).

Ist dies der Fall, so ist dahinter nicht

bloß eine Zu oder Hinterführnng des

Publikums in die Staatskirche zu ver-

mulhen, sondern der Versuch, die Stadt-

pfarr-Frage von Oben herab zu lösen

oder entzweiznhauen, während man auf

der andern Seite trotz der dringenden

Nothwendigkeit nicht vorwärts kömmt.

Luzern. '"), (Corresp.) Durch die

Blätter geht die Nachricht, in Kais e r-

angst sei endlich der Herr P.e t e r
G r e tcr von Grcppen, Hülfspriester

von Büttikon, zum Psarrverweser auf

2 Jahre gewählt worden. Zugleich wird

gesagt: „Die Altkatholiken hätten weder

den Peter Greter selbst gesehen, noch

von seinen Schriften oder Zeugnissen

etwas erfahren,;. eine Empfehlung von

Rhei »festen ans genügte ihnen voll-

ständig, ihm das beste Vertrauen als

einem „wissenschaftlichen und religiösen"

Geistlichen zu schenken." Den altkatho-

lischen Kaiseräugststru, stt sstr ihreWahl

zu gratulircu; den harmlosen Peter, aber,

dev, wie seiner Zeit eine Persönlichkeit

sagte, nur? den Fehler habe, daß er auch

gar keine Leidenschaft besitze, müssen wir
bedauern. Wie hier allgemein behauptet

wird von solchen, die ihm keimen, haue

Peter, nachdem er vorerst has Recht stu-

diren sollte, sich aus keinem andernMo-
tive auf die Theologie geworfen, als um

dabei in seinem bereits ziemlich vorge-
rückten Alter, täglich ein gutes Stück

Braten, und dazu einen guten Schoppen

ungesorgt zu haben. Von dem oben

ihm gemachten Vorwnrf hat er sich

allerdings im Laufe der Zeit zu.bessern

gesucht, indem der einzige Kummer, der

ihn, drückst darin besteht: daß er wäh-

rend des Schlafens nicht rauchen, oder

während des Rauchens nicht zugleich

schsascn kann. Der armejjPeter I Ich
glaube, mit seinem Braten tust seinem

Schoppen.-gcht â,nun aber, zur Neige..

Oh. « zwei? Jahre Psarrverweser, blei-
I zulrst—mlst? uli Z781 tviril?)

-

») Mögen unsere Leser den spottenden.
hicscs Berichtes zu gute dallen ; )!è Sache'selbst'

jst noà) tlìsts p S til
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ben, bezweifle ich sehe, und settle er es

wirklich, so dnrflcn es doch gcwitz die

letzten seines fetten, wenn auch provi
sorischcn, pfarrherlichen. Werkens sein.

Was denn ansangen? Wieder znrnck?

Wird wenig nützen, so sehr er sich auch

nach den Fleischtöpfen sehnen mag, denn

wer wollte dieses Individuum anstellen

u?rî wozu ^ àne Wirtsamkeil^his da-!

hin bestand hauptsächlich in dem oben

Angedeuteten; zur Aushülse als HülfS-

Priester wurde er selten oder gar nie

angesprochen, weil man leicht ans eine

solche Hülfe verzichten mochte. Wäre

Hr. Peter Greter von Kreppen nicht

von einer gewissen Seite palronin und

protdgirt worden, er hatte jedenfalls "das

Seminar verlassen ohne Priesterweihe,

für die er paßte, wie ein hiesiger Be

amke'von Peter's Eollegen in Olsbcrg
gesagt haben soll! wie ein SchFs^ in

eiiie Jndenküche, Vielleicht braucht „Bi-
schof" Herzog dcnsclbeir und seinen

Rauchapparat zur Desittfektioil des in

so üblem Gerüche' ./chendeii Altkatholi-
cismns und der im Jura lind in Gens

von deii bekauilteii Subjekten verlassenen

Pfarrwohnungeu. Wenn danii nur
nicht eine andere Infektion zurückblicke

die selbst Peters Tabak nicht leicht im

Stande sei, anszütreibcn. Vielleicht

hilst-der schöne-Mai'iü'Etwää ÄÄH'

zur Ndinigung dieser Augiashoylen.
^l 5'j/,Ed." i^î—

Aus dem Jura.' Man erinnert sich

NÄH/ M rädikäkc 'Zeituiigen' ihrer ìsèi

ligeü Eirtrüstriwg Ätisdtütch b'erlîeheU,

als vor einigen MonÄM'hà" die'

Kirche von Montsancoü - fei l tziirck) die

Katholiken besudelt worden. 'Diesd üiach-

richî stellle sich- ällerdiiigs/iachMglich'
als iadlkale Luge heraus, widerrufet/
würde sie abist- iii seinen Blättern nichts '

ebensowenig/ äls^ÄMbdü Irgêiiw
Eittrnsning anwandelte, als dit kälfjo-

tische Kapelle in Trimhách^ch'dn M' ^

katholischen Wnstliitgen NMrtnt tlitd

deMîtt-''wà'à""ÂM'^êNM"à''
in deinem ''HillichÄi "Blatte '' äit^
eiiih'iWbe'ÂbèV''deid'bà^daîWìiiê nils "

welchental'MiDäf^^ottTffakeiij^lii^
Vei>dorsttf^it'^'di^"!âassfoì^sMi!^

sorischê. KHNe'üi Fâ'tèíià^,"d'ie"maii
schon vvr'.'Ä. Jahren anzuzünden ver-'

suckM veMüstete, tvober es hauptsächlich

z t-li-ihrt-ji-j ui i'ü l'l',mjjiliiU. »n
ans den Altar und deit Tabernakel ab-

gesehen war, der glücklicherweise hoch

niebt getrosten werden konnte. Die

Lampe des ewigen Lichtes jedoch wurde

zertrümmert und natürlich anch die

Fenster der Kapelle; nach dieser Helden-

that und nach Beschädigung mchrer

i Privativohmingen nahmen begreiflich die

î Schufte so schnell, als möglich NeißanS.

Dieser altkatholischc GlaiibeiiSakt paßt

sehr gut zür Zeit und zum Tage, an

f welchem es im Evangelium heißt von,,
den Vorfahren gewisser Protektoren des

t AltkatholieiSmns p „Sie hoben Sle-ne

aus und wollten nach ihm werfen." —
j Würdige Väter, noch würdigere Söhne.

-- Der hohe Neglernitgsrath hat der
' Delsbergcr - Psatrtvaht-Fastil-achlkoitlödie -

die Krone aufgesetzt, indem er'Janin '

bestätigte,--/ - ---> .' ,-n

^ Die KirchendiebsäfsaireÄllaiiiiia's

in Montfancoit soll verdeck! werden.

Die 4 Kläger sucht Matt vou obcnhcrab

eiüzüschüchtern, daß'sie ihre Klage zu-

rüMeheü'/^'GWt 'èììifácha'n^
den Schatten zu"sdtztlß wie ès in LM
dern, ws Recht tisch ÂèM 'si/ch etwas/
gil/'"GtbLanch ist, svlleit' gdivisse Herreii
mit dcinfelben ii'ü àtthshaus bei àpicl
uiivMeiü znsaiüMettsitz'en. Jä, Manina
droht sogar mit eineiü Pközeß:-,/rwgen
Verletzung des Hansrechls." Ncbrigcus
wäre es' tiìhi vas drst^'àl, daß UN

Kanton Bern die Wächter über Eigen-

thtzin und ,schpr,Ordiiuug gestraft zwar-
deit, statt wer Diebe, und Unruhestifter.
Wenn, maii übvigx>tK-ga.itze KÄchtur uitd.

Kirchcngütcr stehleil darf, tvarnni sollte

ts nicht auch. eplguhH seine àeu-n-litcnn
àaWH ans ,ei>M ,.gostohle>i.e>p. Kirche

Uihp perjôiilichc-n, vielleicht-,se-hritchhigen

«gebrauche zu anncxircn?
Ails Bern wiàhergchtet, haß HdUard

her Einzige.xinM.fabrikmäßig, aus? niid. ö

Durchgebildete ^aiidid.ajen î.her -altkarho-i

lsischeg Fakulsät .MU'elirt. habe.l, Da her

- Artikel joe,j^k/s b,,tjd e us,^bjatz findet, »

î> sMtz-W«Meglicht

t WHDl schulen)s ,dauâ>r ch
chtài -HM AesexvGlüch

; GM ^tvjhttzgchs,.,.yichh etwa; ,/jftjtvoll";

"jbà'bkì^îjlìfèlil^anlis bwtßrk fiiiiâiiM d« '

nAnaadcu! z,di « ld n là SWvincw -fii

'Os-! Uî!MB"àlnPS gM'i.N'tt
Bände.
nie

-püD i't'-Z d-i-n i'n'nD Anis nw-mm-sj

wie dix Berliner sagen, ansbem Straßen-,

koih a>chhob; nlan glattbt, er sei .bestimm/

für die große Staarsschtiapsbreinrerci

Bodenheimer. Ein anderer iü ein H a a s

vog Laufen, ein -früherer Zögling des

Lehrerwminars in-, Münchcnbnehse,r der

in daiitgliger Zsit in der Religions'-

stliude stets an Herzklopfen lit! und sich

deshalb entschuldigen ließ. Hoffentlich

kommt dxx als, Vikar nach .Latlfen, wo

er schon als Lehrer Ausgezeichnetes -

leistete, E e s a r, ein dritter, wird die

vet lassene Stelle/5aill,ere's iir Charmoille

ansfiMn, Die - Bewohner fnute>i .sich

schon auf dessen Ankunft nnd wollen'

ihm am H. Mai ein stürmisches Mill-,
komm" entgegen bringen. Die sammt-

-lichM Le-lste werdnr der-erstaunten Welt,

beweise», daß nian .auch .ohne Spur von

klassischer Bildung, dennoch Stützen-des l

diprch deutsche Wissxüfchast ins Leben

gerufenen Altkatholkismus sèiipaLaiM

uigd eben so segensreich, zu wirken-vor-

mgg, M ein Doktor der Soànnc,
Pprtaz, -oder ein einsb berühmter Ear-

meliter Doyson. Ill einen, - Stück steht '
Mahon. diesen. Beiden jetzt schon glcicb,

er hat sich heveils. pWlobt, wasr-sxfttcr-

vielleicht g.vpße/e,'.Schwiengkeiten..gchabl -

bähen invcht e, - Es ist - nicht- wohl aitzub

nehmen, -daß diese Herreir alle w glück

lich sein werden, .wie PaPa ./Waiserirb"

ill-,-Paseli.. HMaiilt im Petit-Vivh pdev .-

tvie Görgezrs N!vlOnch.h;'-waß! sie,! >à
hiefxp. letzter,e,,, HàSkligin» - ìàkihè--.
Anst- ,.ap. PeniBstgtl, chäiigeii köüiwllj «m-

als,deutscher Utojessm. an. irA'iidwslrhorc

linivxrWäjt oder: auch chue dies,..ui. der

Gcfcllscha.st,Liver.--Sichenl WWwev!«ld-.-'-

miz depetl -Bswnögeü wie .'die-Sultane-

in à Türkei lehsü „ zu können.-m.Wrj

fchMt,. ,dix foüticf' verschnldeteir Berner-'-

Magnaten rächch. klüger)lMndelu, selbst:

sich Zu- den Besttz- felck' leicht zil! ev-

tveWltdcr, hciratlMrstrger Wittwen'zu

Wissen-. ; .wegschnappen- - zu lastett z sie -

l -chott ."w ül lst c-Nt V i-NN.'!izilv

Begehren des .katholischen Volkes vorge-

lcyt)wîàiiî^foll.Â ,m'!n-:ô'/!Si.'/!.-ri

t. Pas -Verbot des Verkehrs der

àiplichc.u mit dem-Bischöfe als ausgc-

hobewMserjkläirkiu, ..'! nrn-iold nciü tznnr
>ZP. Die im Grilndsatze schon ange-,

nommene -Treunnng von Kirche und -

Staat weiter.auszuführen, so daß es

jedeL à!îrMion'anheim^
eigciienMige^geä'^n'na« doit Gplurd-^

saà ihrer''Kirche feltzfi'/n ordnen,
' ->) z 'e k--, t i

'3. Die bereits anhängig gemachte
.'M-snul Kdtu WM ttàl' 'jMllx.y'Zr-
Heransgabe der Pfrnndgnter, und all-

î ni r mmrmm o/) nzirll n,// M r--n,
gemeuicn Kircbenfondc mir aller, Bosor-
"twril u'm i/a iQ-wi'tchoW'.l'-r-L. nw
dcrnng zn bewerlstellìgen.

4. Voii der HeransLabe tines koir-

fessionàseii s stHstigioirsighi'iiiitlels abzri-

.sehen' und'
'
'dcn/.N'âgìpnsnntàfrîcht pals

soöugatörisches Lehrfach fallen .zu /assen,

bingegcn im. Stnndcnplan für Erthei-

îlit'il^' î:hcs ^ î'aèàtivei/ ^eualoÜsu^r--/.
richtes der Eonfessivneii die nöthige Zeit

euiznranmeu
-h inen rw

!iz-lnîKg,,;. o-!-'--"')'- -

Wir ichließen uns, ans vollem Herzen

reni Wunsche ay':' Mvgö' das kath. Volk

des Aargans, das setire Liebe^lir Religton

der Vä cr schon so oft ans alänzendc Weise
r igi- chiß MrmÄe.'üM tjiti,noa
bekundet h^ -chairz M>M,w
einig und m a n nch a f t zeigen wo

t'-b-W n o/'--!-' t

xs'sich nicht bloß um einzelne kirchltche
l -pi/rz 't'wa müHl.inmo tnitzl s'-tta
Anstalten.. handelt, sondern um .die
tt,ii'r-'P rn.kîHûiîi: -ZN-iMi^nr-'l m Im/
Grundlagen der .konfessionellen wrechcrt,.

fvie fu/) ans dem Inhalte / dèx'.'Pyrstêl?
^ ^-zlZoà5s:v?pN/,llt!tivê Silti

,-ritt Jedermann iiberzengen kairn.
" c-r.nl- .t?D

^ Die Krrchaemetnde Wohlcn-
s

<
- '''uàD .p -g-.

schwhl erwählte am 7. April den in

AllschwytMHsellandMpdàgtcu Psarter

P. -Wildi M.iihrxtü SMsSrgdt, trotz--den

Abmahitimg!.-.xstiesb- radikalen Blattes,

Sie wollte «jmii. kWgettelMtGeistlich,en> <

ilnd d.ps ist .Hop Wichi,.' nud- zitte»'. ein.

äebUüeE.Agrgatttt-^— ivun» lackvil ii-unn»

^,t'Dste,NegWmrgj deS -A-wt-gau-has

: wieder einey Akk.deb üiiWba.'rc-uSta.ats-.
cllmKchk a>ifgeftelll't deluKacholikeu von

îtzeu, cstatt dentW M-ofesseiren herbei- m - LegMettM, befiehlt! - He, ciiwm - -Alt- ->

zurufen, --um- durchodjess.-sich- die tsttleu- chthêstM-em osu-HelliküN'. ihl-r reim-

brarichtk»! danu.--ün andeà Weise wr-n

igm. zitzngroiien -gu tvodurch- -fthoti so -

Oigilcheu.-sich, die. Fmgcr- vcvbmnàtG ---

tckin ßiilloE) à,L zznog b-

Anrgnu. Die „Botschaft" (HuuHW:
cingt uns die längst erwartete frohe

auf dem Petitionswege ein vierfaches

kgtholàMrestt. voü Hellikvn ihr-r

katholjsche;WavrkirchL,ztt.r'Pi,itbeii!itz>nig' -- --

z i -eröffnen à-z>>M!-Gottes-,->

; d eilst,erforderlWn'PMamciito auSoüü---

»n^Ze.sttaMU. -znm.-;Gehmuch,c, A ì üdcrq.

a lt ssezi,!/ Mo sstl chc-î Pa-rugvaph in- det

5,5 aijtMvmWsung iMdv Gesrtzgàlg
d s - AgiHans.giiMlchjüBj chie-lltMiw..-'- /

g rhtätzMHM e. ^atzz-îvtànfamo -CoG .a<

porationsgut gegen den Willen der Vìchr-
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hcit anzutasten? Wo ist in der hoch-

löblichen schweizerischen Bundesverfassung

ein Sterbenswörtchen, das den religiösen

Genossenschaften ihr Besitzthnm sichert?

Die Bundesverfassung und die Regie-

rung von Aargau u, a, m. sind accurat

gleich viel werth und beiden ist ein glück-

licher „Ausgang" zu wünschen.

Basclstadt. Hier beschäftigt sich der

Regierungsrath mit einem Gesetzesent-

wnrf betreff Organisation der k atho-
lischcu Landeskirche. Eine

wohlbekannte, wenn auch nicht kundige

Feder macht dazu ihren Commentar in

den Basl. Nachrichten, den wir nicht

ohne eine gewisse Rührung und Bewe-

gnng lasen, soweit es uns der „geistige

Dunstkreis", in den wir „gekettet" sind,

erlaubte. Eines befremdete uns, daß

die sonst achtungswcrthe Negierung von

Basel sich mit solchem unnützen Flick-

werk befassen mag, zu einer Zeit, wo

alle Thatsachen laut predigen, daß der

Staat mit seiner Kirchenorganisalion

nichts als verderben kann, und an einem

Orte, wo die katholische Landes-

kirche solcher Organisation gar nicht bc-

darf. Ohne Staatskrncke steht und geht

die katholische Kirche in Basel, bringt

jährlich über 50,000 Fr. zusammen,

ohne beim Staat anzuklopfen oder frem-

des Gut zu rauben, und unterhält ihren

Gottesdienst, ihre trefflichen Schulen

und Wohlthätigkeitsanstaltcn, daß es

eine Freude ist. Was soll dem Ge-

funden der Quacksalber?

Allerlei aus dem Lande des hl. Gallus.

(Schluß.) 3. Dieser Borgang ist von

bester Vorbedeutung für Hrn. Pfarrer
Düggelin in Maseltrangen. Dieser Herr
wurde von einem gewissen Hässig —

nvinsQ Imbot cunon — Arzt in Schän-

nis, nicht in Maseltrangen, beim Re-

gicrungsrath wegen Störung des kon-

fessionellen Friedens verklagt. Kein

Pfarrgenosse, sondern ein Fremder klagt

— und die Klage wird angenommen

und gegen den gewöhnlichen Nechtsgang

der radikale Bezirksammann Morger
von Uznach mit dem Untersuch betraut.

Was Anlaß gegeben, wird erst durch die

Verhöre klar werden; jetzt scheinen Pre-

digten über das 6. Gebot und die schlechte

Presse schuld zu sein, Punkte, wo ge-

wisse Herren bekannlich sehr empfindlich

geworden sind. Daher wird Herr Düg-
gclin kaum dem Schicksal des Herrn
Pfarrer in Quarten entgehen. Ob auch

er zahlen wird? Das System wird sich

müssen zu Boden reiten.

4. Mitten in diese dunkle Zeit hinein
treten wieder 6 junge Priester, welche

der Hochwst. Hr. Bischof vorletzten Sam-
stag uns weihte. Gott erhalte sie in
seiner Gnade und rein vom Joscphinis-
mus. Einer, Hr. Ulrich Hangartner,
feierte am 8. April seine erste hl. Messe

in Alrstätlcn. Es war Markttag, aber

die gewältigc Kirche war gepreßt voll

von all' den Völkern aus Nah und Fern.
Dem guten Bauernvolkc ist für solche

Anlässe jeder Werktag ein hoher Feier-

tag. Es wäre sehr zu wünschen, daß

in Zukunft dies Beispiel von allen

Primizianten nachgeahmt würde. —
Denn das erste hl. Opfer erst 5—6
Wochen nach der Weihe halten, scheint

nicht empfehlenswert!).

5. Ueber die Aussichten der altkathol.
Gemeinde St. Gallen mit dem Dom
als Pfarrkirche ist wenig zu berichten.

Die Katholiken sammeln auch Unter-

schriften und zwar mit gutem Erfolge,

um gegeil die Bildung einer katholischen

Pfarrgemeinde St. Gallen zu Protestiren
und zu erklären, daß sie derselben nicht

angehören wollen. Wenn auch Alles

für den bisherigen Stand der Dinge
spricht, so ist doch der Ausgang unsicher.

Denn wie der Große Rath den Rekurs

des katholischen Noministrationsrathes

gegen den Entscheid der Regierung ans-

nehmen wird, ist eben nichts wenig als

ausgemacht. Wird nach Recht und Ge-

setz und bisherigen Verordnungen und

Organisationen entschieden, so wird keine

Pfarrgemcinde St. Gallen kommen und

der Dom bleibt gerettet; reitet aber der

Staat auf dem Culturroß, von wo aus

er die bisherigen konfessionellen Gesetze

und Beschlüsse und Verbote gab, von

wo ans er das Knabenseminar zerstörte,

Pfr.Falk deplacetirte, andere koramisirte,

in die Untersuchnngskosten verurtheiltc —

von wo aus er Alles in 'Allem sein will —
dann können die traurigsten Wirren
nicht bloß für die Zelle, sondern für
das ganze Land des hl. Gallns nicht

ausbleiben.

Frcidurg. Dieser Tage machte die

Nachricht durch die Blätter die Runde:

ein Kunstwerk sei in der Grabkapelle

zu St. Nikolaus seil 4444 verborgen

gewesen und erst jetzt wieder aufgedeckt

worden. Diese Nachricht ist ganz falsch.

Seit unvordenklicher Zeit besuchten nicht

nur die Stadt-, sondern auch die Land-

bcwohncr in der Charwoche diese Ka-

pelle und beteten bei dem Kunstwerke.

Letztes Jahr blieb die Kapelle verschlos-

sen; die Klagen darüber veranlaßten

endlich die Behörde, die nöthigen Nepa-

raturen an Bild und Kapelle vorzuneh-

men. Die Kapelle besteht seit 1433.

1442 ertheilte der Bischof Georg den

Besuchern einen Ablaß von 40 Tagen.

Ans Genf. Die „liberale Alliance"
das Organ des protestantischen Consi-

storinms, ist noch nicht zufrieden mit
den Gräneln und Schandthaten der Ne-

gierung gegen die Katholiken. Sie ver-

langt eine Masscnerhcbung, um den

Katholicismus auf alle Weise zu be-

kämpfen. Dies schließt selbst Dolch und

Gift nicht ans. Nicht nur in Genf

soll der Katholicismus ausgerottet wer-

den, sondern aus der ganzen civilisirten
Welt. Man sieht, der Geist Calvin's

ist in Genf noch nicht ausgestorben.

Doch dieselben Mittel, die jener ange-

wendet, werden auch heute noch zum

gleichen Ziele führen.
C o l l o n g e - B e l l c r i v e steht

zum zweiten Male verwaist da: Gi-
rod ist verreist.

A»ts nnd von Rom (15. April).
S. Heiligkeit P. Leo XIII. hat am 9.

die Deputation der Katholiken O e ste r-

reich s empfangen. Dieselbe bestund

aus mehr als 100 Personen, darunter

drei Prinzen und Glieder der höchsten

Aristokratie, aber auch Männer ans dem

Volke.

Zwölf Ausgewählten ertheilte der

Papst zuerst eine Privataudienz in sei-

nein Cabinet und dann Allen eine An-

dienz im Thronsaal. Leo XIII. betonte

in seiner Ansprache, die katholische Ge-

sinnnng des Hauses Habsburg, welcher

es zu verdanken sei, daß die Katholiken

Oesterreichs bis jetzt weniger gelitten

hätten, als die mancher anderer Länder;

zugleich sprach er die Hoffnug ans, daß

das katholische Leben in Oesterreich mehr

und mehr zur Blüthe gelangen möge.

Unter der Deputation bemerkte man

auch einige Mitglieder der Diplomatie,

welche früher wichtige Stellungen ein-

genommen halten, wie Graf Blome,

Graf Pergen, Baron Beyer :c. Wenn

Kaiser Franz Joseph das Glück hätte,

Männer von solchem Klang zu seinen

Ministern nnd Gesandten wählen zu

können, wie anders würde es in Oester-

reich nnd mit Oesterreich in Europa

stehen?

Die Adresse der Oesterreicher wurde

durch den Prinz Lobkowitz verlesen und

sprach die tiefste Verehrung für den

Papst nnd die treuesie Anhänglichkeit an

die Kirche aus.

^ Der plötzlich gestorbene Cardinal

B e r a r di war unter Pius IX. längere

Zeit Unterstaatssekrctär. Er stund in

intimster Freundschaft mit dem aposto-

lischen Geschäftsträger, Msgr. B ovie ri,
in der Schweiz und widmete der Schweiz

stets ein liebevolles Interesse. Cardinal

Berardi war zwar seit zwei oder drei

Tagen von einem Fieber befallen, allein

Niemand glaubte anleine Gefahr. —
Abends am 6. d. wurde sein Znstand

sehr bedenklich, so daß sein Beichtvater

und der Pfarrer von S. Maria in Via
Lata gerufen wurden, welche dem hohen

Kranken bis zum letzten Augenblicke

beistanden. Gegen Mitternacht empfing

er das hl Viaticum. Joseph Berardi

ist in Ceccano am 28. September 1810

geboren nnd wurde am 13. März 1868

voir Papst Pins IX. zum Cardinal er-

nannt. Berardi war zuerst Advocat und

verheirathet nnd trat erst als Wittwer
in den Priesterstand.

U r n s s o ff hat die Antwort des

Czaren auf den Brief Sr. Heiligkeit
des Papstes dem Cardinalstaatssekretär

übermittelt. Cardinal Franchi soll den

russischen Agenten darauf hingewiesen

haben, daß der Telegraph ja bereits den

Inhalt des Schreibens des russischen

Kaisers bekannt gemacht habe! Hier

glaubt Niemand daran, daß etwaige

Verhandlungen durch Urussoff geführt
werden würden; nach den Antecedcntien

dieses Mannes (Vergl. sein Verhalten

gegenüber dem Cardinalstaatssekretär

Simeoni, als dieser ihm die bekannten

päpstlichen Beschwerden überreichte) war
dies von vorneherein zu erwarten/')

') Wir könne» nicht umhin, aà voosm

AiMcind folgende Petition zu erwlihnen, welche
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^ Der Jesultengeneral Beckx

ist wieder ganz hergestellt und nach Flo-
renz zurückgekehrt, „Liberale" Blätter
verstiegen sich in ihren thörichten Coin-

binationen bereits so weit, daß sie mel-

deten, Cardella würde der Nachfolger
des Beckx werden, von dem sie mel-

deten, er liege im Sterben, Man sagt

auch, Beckr habe dem Papst Vor-

stellungen gemacht, daß es angebracht

sein würde, die Residenz des Jesuiten-

generalates nach Rom zu verlegen. Es

ist dies unbegründet. Leo XIII. empfing

den Pater äußerst liebevoll.

Ans dem Leben Leo XIII, wird

folgende hübsche Anekdote erzählt, welche

wir hier auch deswegen anführen, weil
sie zuerst durch ein protestantische Zei-
tnng Preußens mitgetheilt wurde. Als

Bischof vo n Per u gia wurde ihm
einmal die Mittheilung gemacht, daß

der Pfarrer einer kleinen Ortschaft bei

Perugia ein großer Jagdfreund sei und

manchmal, um dieser Leidenschaft nach-

zugeben, die Gemeinde an Sonn- und

Feiertagen ohne Gottesdienst lasse. Car-
dinal Pecei meinte, die Anklage sei zu

schwer, um ihr ohne Weiteres Glauben

zu schenken; er wollte sich selbst über-

zeugen. Eines Sonntags ließ er seinen

Wagen früh um 5 Uhr einspannen und

fuhr nach dem Dorfe. Bei der Kirche

ließ er halten, stieg aus dem Wagen,

ging in die Kirche hinein, die von den

Gläubigen bereits angefüllt war, und

ein sonderbares Licht in die innern Zustände

des russischen Cultus wirst. Der „Cerkjewny

WjieSknik" meldet nämlich - „Der heilige» Sy-
node ist eine Petition zugegangen, welche nach-

stehende Bitten enthält: 1. daß der Bischof

in Zukunft nur ausuahinöweise ausgediente

Soldaten zu Diakonen weihen solle und daß

Leute, die weder lesen noch schreiben können,

nicht Popen werden dürfen, 2. Daß der neue

Bischof die Kirchendiener während des Gottes-

dieustcs in der Kirche nicht insultire. 3. Daß

er während seines oberhirtlichen Visitation die

Postmeister und Postillone nicht mit Peitschen-

hieben regalire, weil sie in gebirgigen Gegenden

langsam fahren, 1. Daß er sich mehr mit
kirchliche» Angelegenheiten besässe als mit Fest-

essen, welche der Diöcese viele Unkosten verur-
fachen. 5, Daß das Gefolge deS Bischof« sich

anständig betrage und nicht dem Trunke fröhue."
Das russische Blalt fügt den Wunsch hinzu,
bie bescheidenen Bitten möchten berücksichtigt

werden.

fragte, welches die gewönliche Stunde
des sonntäglichen Gottesdienstes sei.

Man antwortete ihm, daß sie bereits

verstrichen und daß der Pfarrer wahr-
schcinlich sich auf der Wachteljagd be-

finde. Der Cardinal begab sich in die

Sakristei, ließ sich für die hl. Messe

ankleiden und celebrirte in Abwesenheit

des Pfarrers, Nach Beendigung des

Gottesdienstes ging er in die Wohnung
des Pfarrers, übergab dort, weil der

Pfarrer noch immer abwesend war, seine

Visitenkarte lind fuhr nach Perugia zurück.

Den folgenden Tag präsentirle sich der

erschrockene Pfarrer im bischvsl. Palais
und warf sich dem Cardinal zu Füßen,

der ihn aufstehen hieß und ihm sagte:

„Gestern zogen Sie die Jagd Ihrem
Berufe und Ihrer Pflicht vor. Ich
sollt Ihnen eine Strafpredigt halten;
allein ich thue es nicht. Dagegen müssen

Sie mir aber ein Versprechen geben,

das zu halten Sie geloben werden,"

Der Pfarrer sagte alles zu. „Gut denn,"

fuhr der Cardinal fort, „Sie versprechen

mir, daß Sie, wenn Sie Sonntags wie-

der auf die Jagd gehcu wollen, mich

dies den Tag vorher wissen lassen, damit

ich dann den Gottesdienst an Ihrer
Stelle abhalte."

Persoual-Chronil.

Auf Schelle n b e r g (Liechtenstein! starb

am 10 April der Hochw. Hr. A l o i ö Schel-

bei t, geboren 1813 im Muotathale, zum

Priester geweiht in Chur 1350, von da au

MissionSpriester vom kostbaren Blute Jesu iu

den amerikan. BiSthümern Cincinnati u»o

Cleveland, wo er eifrig und mit großem Er-

folg wirkte. Nach 26 Jahren apostolischer Ar-

beit mußte er Amerika der Gesundheit wegen

verlassen, und wurde dann von seinen Obern

als Superior der kleinen Ansiedelung, welche

die Congregation auf dem Schelleuberg hat,

und Pfarrer der dortigen Gemeinde nach Liech-

tenstein gesandt. Nach lltägiger Krankheit

starb er an einem Lungenleiden, geliebt und

geschäht von allen, die ihn kannte», lì. l II.

Gens. Im Spitalc S t. I u l i a n a» der

Schweizergrenze ist der ehemalige Kaplan von

St. Germain in Gens und Pfarrer in Hermauce,

Hochw. Hr. Chevrot, gestorben. Er mußte

sich in seiner Altersschwäche dahin zurückziehen

und aus fremder Erde ein Grab suchen, nach-

dem die Gcufer'schc Unduldsamkeit den kathol.

Spital von Plain Palais aufgehoben hat.

U. l.

S o l o t h u r n. Am frühen Morgen des

13. April starb nach langen und schweren

Leiden der Hochw. Hr. Domkaplau Trau-
g ott Probst, Katechet an den Stadtschulen,

im Alter von erst 35 Jahren. Wir hoffen, in

nächster Nummer einen Nekrolog dieses hoch-

befähigte» und pflichtgctreuen Priesters brin-

gen zu können und empfehlen ihn unterdessen

der frommen Fürbitte.

S t. G alleu. Die Wahl des Hochw. Hrn.

Joseph Giger von Quarten, zur Zeit

Kaplan in Pfäffers, zum Kaplan in Ben ken,

wird placetirt.

Wall is. Die durch Abreise deS Hochw.

Herrn Amackers erledigte Pfarrei S algcsch

ist vom Hochwst. Bischof durch Hochw. Herrn

Fr. Z a v. Haßler, seit 16 Jahren Pfarrer

in Eischoll, wieder besetzt worden.

Vom Düchertischk.

(Fortsetzung.)

9. Folgende kleinere Schriften werden in

den betreffenden Kreisen mit Nutzen und Ver-

gnüge» gelesen werden:

a) Lin Wesuch im Uatikan von Her-

mann Köneberg, v. 8. ö. (Würzburg Wörl.)

d) Lonrdes von k. Hermann Köneberg für

Kinder erzählt. (Kemptcn Kösel. 2te Auflage.)

10. Uns deutschem Woden von Anna

George Kaufmann. Diese spannende Erzäh-

lung fällt iu die Zeit nach dem Kriege Preu-

ßenS gegen Frankreich 1870; die Schicksale

eines deutscheu vertriebenen Offizier« bilden

den Knotenpunkt zu treffenden Sitten-, Fa-

milien- und Nationalitäten-Bildern aus der

modernen Zeit. (Wiirzbnrg Wort.)

11. Wir schließen unsern heutigen Bericht

mit der Anzeige eines Buches, welches zwar

durchaus ernsten Inhalts ist, aber nicht«

destoweniger al« Lektüre n cht genug empfohlen

werden kann; e« ist die Schrist des verbann-

ten Bischofs Martin von Paber-
born und führt den Titel: Irei Jahre aus

meinem Leöen. Der apostolische ElaubenSbe-

kcnncr spricht sich im Vorwort über seine Mit-

theilungen u. A. in folgender Weise ans:

„Nicht „Dichtung und Wahr heil", sondern

die reine Wahrheit ist in diesen Blättern nie-

dergclegt. Doch wurde» die Geschicke und Bc-

gebenheiten, die in dem Rahmen dieser drei

Jahre meiner Gefangenschaft und meine«

Exil« eingeschlossen sind, ansang« lediglich für

meine» persönlichen Zweck ausgezeichnet, um

bie einzelnen Umstände derselben meiner eige-

neu Vergeßlichkeit zu entziehen. Mit der Dar-

stelluug dieser meiner eigenen Schicksale und

der Betrachtungen über dieselben vor da«

Publikum zu treten, trug ich anfänglich eine

gewisse Scheue."

Die dringenden Aufforderungen eine«

Freundes jedoch vermochte» diese Scheue des

Hochwst. Bischofs zu besiegen. „Ich gehöre,"

so bemerkt derselbe, nicht mir selbst, sondern

ich gehöre mit Allem, was ich bin und besitze,

der Kirche, und insbesondere meiner geliebten

Diözese, welche meine Braut ist, und der ich

nächst Gott über mein Thun und Lasse» Re-

chcnschast schulde, auch über die Zeit, während

deren ich gewaltsam von ihl getrennt bin. Das

Band, das mich mit ihr verbindet, ist nicht

zerrissen und kann von keine« Menschen Hand

zerrissen werden. Nachdem ich solche« erwä-

gend mit mir selbst in'« Reine gekommen,

übergebe ich sie hiermit den geliebten Freunden,

deren frommem Gedenken ich mich bei dieser

Gelegenheit abermals recht dringend empsohlen

haben will."

Die Schrist wurde am lg. Oktober 1377

vollendet und hat seither bereits drei Aufla-

gen erlebt.

Jllnstrirte
Zeitschriften Schau.

I. Umschau 1877.

1) Wtt« und Zleue Wett. (Bcnziger Ein-

siedeln 1 — 10. Heft. Inhalt in Poesie:

Er sucht seine Frau, von Baumstark. Ein

alter Psarrer, von Muth. Von Westen nach

Osten, von Münich. Im Norden von Dwina,

von Kirdei. Badereise, von Erlburg. Päda-

gogische Winke, von LaicuS. Landschaftliche

Schönheit, von Berthold. Fälschung der Nah-

rungSmittel. Im Arreste von Egger. Kath.

Zeitgenossen, von Schumacher. Nüdenhaus.

Märtyrer von Laufenburg. Drei Sünden, von

Muth. Veghincnhof bei Gent, von Reichen-

spergcr. Reise nach Jüttland, von Berthvld.

Jubiläum KrcmSmünstcr. Alte Schwänke,

von Hilariu«. Slavische Sage vom Nheine.

Louise Hensel, von Joachim. Pariser Welt-

auSstellung Mittelalterliche Brautwerbung,
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von Schnell. Weihnachtsgebräuche, von Drei-

-bach. --hîssMhatâ?-"

der MoirdMchtschbill-Bêrtholdl "Wei Übliche

in' Matching en, vvri Clàmet. ' ''Hàrzteise, rost

Munich. -Däs' ivat sà M?êêí''1vri CPW.

Bcwegtè'Titge-,' von Bcrttzokd. 'àksrvlrttzschàst-

ltchè Stizsdir, vÄn'FriMidb. Äuf der SchweiM

voll TW'àr 'Ettglische BrMähiungsstiäi Ä
Mcstge.' ' Mdeus-Dank."' Asts dÄ'Msttnie del

Kncht' vbü - RhriMM ' Tekèphvni' v'ökt

friede Aus dem Leben eines Rèrchstac

date», vonH'anS'äm See/' Nàdetzkh, won

Baumstark. ' Papjkvàhk."' 'RatàesWsL HeeM

stèo. - Reformations -Borbercitnrig. Gèdrch(è

von Hèitsàcysr,' Wir FÂkeiisteiìr, dom Rheints

von- Dyherrn, vol, Ehàisso, Miity, Hilabiiks',

Sprecher, Mikes von Eichendors, vost H'eeà-

Node, Dreißlec,- Seiich Win«et» Hiischsèld'dê

Akerldi'i-Äebuö, aíiSgezìîchnete Bilder ' nstö

JNNstraliâ ^- 5'" - à'"! "..-d---.».

'-. r ^Fà,schNiig lohst.) '

Lnìâadische Mission, r

>î'rn, »-.chlaf ch >,5,5chê „stii,.;
a. Gewöhnliche V er e i.n S b c i t r ä ze.

'''Ädß'ertrag taiit Nr. Í41 Ar. Äöb,'—
Vom- Plnsvètâ - in TÄgttijj "> à> ct-r-iM

l/W chj N N! 7lN-

Von C. H. 2. —
NirS M"Pfà'e'i 'Hillàiâi""'"!, ""'5VS/—'

» » » GeiS „ î!-n2t-rN??j

Vom löbl. ànenkloster in Wvl
' N iêd desîeN"'Beichtiger Hö^hw.

i.?n'B««r Gyr- i.o i.hii,- <p>« iZA.'-iUu,

Von Hrn. Präsident Merk-Feil
in Wyl^ lv.

'leschwanc

Hochdorf „ MV. —
Sammlung inn Stift,-Dmchuttd .1

Bezirk Einsiedeln „ Fr. UM. —
Ül5) jt,<H I'i.lz oM ti!/se < l

l, Zltâîr .lsv'r. "I " i - u,.
Der Kassier vier inl. Mission:

„i > .lioii-vfrilfcrrêni^Lrl'in"LiiicrK."! -'d

Dur 1>le Nothkir^e lU Tr»mbaih.
Vom löbl.'Arauenkloster^ln 'Äyl Fr. tsti"—

Für tzje, neue^römisch-kalh. Kirche
à-, àAusserPfarrei 'RuswitâVrich. Fr.

noch, iFehràgSipatwnatl -rx -5

îK»<«.AMsze m-el h.echkP,e,h rm e.iK:«,vS'

.«»à.
rere Schreiner, 1 Schlosser, 1 Glaser,

- 2 'Gartà, 1 'EoNdrtcst-j 2 BltchdruÄKl
,chà.Verleger> 1 K-upferschllM, chàch--^

N« -s

Lehrlinge, die zuverlässige
W-e.l st erzjstwch-chwc!! .»s'nchnch ,l» m,S z

2 Schr.eiMgMen!, -..rnchrM Schà«- -

lehrl-nge, i Schustergeselle, mehrere '

'ìochtèr zu Kleidermacherinnen, 1 fran- '

o, zösischer Buchbindergehnifo, i 1« - m ein

„„-î-^D^ssê,..Ntehâere HMshWrinmu
und Dlenstinägde.

" Unfiaitkiech'» Briefe werden jedeiifàlls
Pcht Wrücksichtigh. ,M..erpMlschpfl, .Uytz
Worten erbitte eine entsprechende Franca-
kW Beilage. ' " '"l,

J..S,ch.och!>->.Proflli1n-Wyl)ci.-

Zu Verkaufen,,-,,,,.,, i - -

in Folge Erstellung einer neuen Orgel:
eine kleine Ar gel mit 6 Registern
ohne Pedal, noch gut erhalten, passend

für, Kapellen und kleine Kirchen.
Anzumelden bis spätestens Anfangs

Mai bei F. Schmid, Pfarrer
i n S i r n ach, Kt.' Thurgan. ° ' -

o ä i.i .i.ich --zt

Woerl's, ìleisehandbuch

erscheint MWäÄ'ßestimmt
unv kann durch alle Bttch!?arrd-
lungen bezogen werden. (21)

Zum Verkäufe
iMgen Neubqn.'dcr-.Kirche, zu billigend Preise
eine ältere Orgel mit ,9 chrauMar^n, ZM
Theil noch gut erhaltenen Registern von
akWreHntM VôWê a» iduhxch v'î, «

l.'Sich.zg.jMuchu.-za^ das Tjt- Mrrà
B.erschiS, (24),
'kilt

DUsâde.ê' MM
Annale» Nr. 4 versandt.
l.kN^'s— n .^' ^2 à.

-S'il

Sparbcmk in Luzern. c - »
Wir" nehmen dermalen Gelder ustter folgenden BedîUginigen an, gegen:

'

auf 1 Jahr fest und sodann nach ersolgterKündigung in 6 Monaten rückzahlbar.

zu. jeder Zeit Wndbur nnh sohanu nach 4 Monaten ruckzahlbar.

Im Verlage des Unterzeichnete» ist soeben erschienen und durch alle Bachhand-
lungen zu beziehen:

Der Schulmeister von Sadowa.
Von Joseph Lukas.

gr. 8°s 3Ä Bogen. Preis FL.ì

Die
Der Inhalt dieses Werkes ist folgender:
W nle i t n n g : Zur Diagnose., — Die Societät — Der Staat

Kirche. — Societät,, Kirche und Staat. — Die Schule.

I Buch.
(Schule und Societäb) Die Schule als Surrogat der Familie. —

Schule ». Nationalität. Durch die Schule werden die Stände zerstört. — Die
Schule hegenerjrt den Adel. —. Die Schule nivellirt das Bürgerlhum. — Die Schule
verderbt die Bauern. —^ Die Schule schwächt die Körperkraft des Volkes. - Die

'Schule verwischt die Originalität der Geister. — Die Schule rcducirt auch die Kräfte
des Geistes. Die Schule ruinirt die deutsche Industrie. — Die Schule erzengt
den Mangel an landwirthschaftlichen Dienstboten. — Die Schule erzengt das Prole-
tariat. — Die Schule ist die Carrikatur der Gesellschaft.

''i ^'-à"u-'»? BUM,. v Z,.m'.:,.--.,«.

(Schuke und Kirche.) Die freie Schule ist eine Schöpfung der Kixche.—Die
- Stàalssâruld 1st ein Kind deb Reförmätion.W Die'moderne Schule 1st zur Gcgen-Kirche

b.stimmt,777^ Was die Schule in der Moral leistet, Von den wissenschaftlichenLeistungen
der.Schule. — Autodidacten n. Dilettanten, Auch die Kunst gßdeiht nicht in der Schule-.
— Die Verdienste der'B'ändalen' um die Kunst. Die Schule im Sprüchwort.

- --'-â Buch. ^
^

(S ch-u ld -un'd Stä wt.) Das StnatöilihnhpÄ' d^S 'UsttèvrschtS uniì der Sshäh-

zwang. — Die Schule entseelt die .Gemeinde. W -Die Schule à Verhältniß zur
Naivetät des Volkâ.-â--Von. den- WirkljngW,j dgH„WjsM,a»,ffjdchs
ment.— Ju der Schule verdunstet der Pgtrixtis.yius. — .Mr, SàlzMvg-vrr'-'-''"^
den Knechtssinn. — Avers und Revers, «e?''Och'läüth' 'und àllitarîàmus.'— Da-
Complement

^

des Schnlzwanges ist der CchnMiMsriiuAW d»l> giitj > msttstl 'tbzgvil

.Mainz im
' àrz 1878. " f «,6 na« zi« 'KFkàz Kirchh^à

Wli4 v,''-züjI n,'---tU','-!,

,.sj » iüä. iiwrosisn! nz >1

' Ärken iind besonÜerS gute und feste'Màffè"'zn^àà«-ParameU^n
reich, daMllleî Kunstgemve nach gnerkaniit'stylgerechten MustetN"-dcS Mvttclttlstcrs in allen und besonders

" " ' ' G »lildigik >« «âje »>,.(»„ g,u t„«-,n-d.ha l-Ha

MW-Ägrist'M' Kof"î"''22 M
IIZÄ Ik' till, 47,11 gliji, I, or, .Vin-Iravl,)

>>— V,N! '0 „ii ^,.4 .1 : üöilliro »i-rtlic? »»»loch

ans DeUtschkaNd sind Frank
tcrs iin allen und besonder«
g,e w.eâie k>,.,j,n, g.u r, u » d ,ha s.h.

d e.n e H o.l h stj ck^r.e i ,e n. Hgtch s.i n.dì ì.u i, U u 11) ill i 1 Ijv 11) ^ s 11) c t. 1'1 z i 1 1 u ll ^ 1'v r u f v v 1'1 I ì 1 v AI! 1' D') 1^.11^ fi^i 11 ì. 1-c 1 c n. It,»2

llî st^l/eiì' ^'ur îi n'f i <!') t'''b'à e /îg't'ê Waárèli, aîse àv^sà'SHviiiKGìvî' a>, i n àlterzr
-nnd neuevèri-Korm -und Schnitt)-»» î8tt«K«i» ^ tl'n L'Pile In d le s O
.ZMâk.? V» ì? F-F.àtiU.l-».»à

Fèr n e r halte jte t s e i n e s ch

'SàVVisoiMtÂoli«' In

»»uipilM N'âtt-ioa ttv«c>r,râ »II«.
ne Auswahl Klrchengesasfe, naml. > g i-o ß e.' w »,d-t-k:l e i n o-

tlizttvs zc. i n G,old u n d S ilb e r!?,?'»IIIU .' "- .'.'rochru, M, Iîs,n ,î »»»,'",»Ul sx n b e l n g U ß.sogenanntem
Reparaturen -von

.Kâgjli.chàNà

er Art, und -zuvStlchers.i diene-nder V'àiUivith
Ferner ei n.ig.e ,.g t o ste ,U„tt ì>, p i.pl e I l e-i-a,« Ktu-tl»«»» i n-F a rb s».>n n>ds

chis »sochiitk k,ch-K!oj-.P »a« ni.(t -c! .«»ch

i e se s F ach- -ri'» s-ch-l ìi'g'è it'd èll'- A'rìì kjly stv,e r den be r.e.i t w,j.l kihjt.,
U"! - »àâi»ll',a -rcZ. -olchor)

,ßilii!li»urtiir,r^ »chili->IIoI->!,iM ziii.-Û-itoilo unh Hrpejzstion von B. SchMdj.^n,^.MqMr^,,,,,^ o i, n


	

